
E in Kilogramm Fl e i s c h k ä s e
– zwei Preise: Bei der
Metzgerei Bär in Zürich

zahlt der Kunde 26 Franken,
bei Metzger Junker in Bern
kommt er mit 16 Franken we g .
Das gleiche Bild beim Schwe i n s-
filet: Kilopreise zwischen gut 43
und 62 Franken in der Schwe i z
für ein Angebot, das bei der
Migros im deutschen Lörrach
keine 20 Franken kostet.

saldo nahm die Fleischprei-
se von hiesigen Metzgereige-
schäften und Grossverteilern
sowie von der Konkurrenz in
der deutschen Grenzregion
unter die Lupe (siehe Tabelle
und Kasten). Das Resultat:
Zwar sind bestimmte Produk-
te in Deutschland bis zu drei-
mal günstiger, doch auch in
der Schweiz gibt es gewaltige
Preisunterschiede.

So verlangte die St. Galler
Me t z g e rei Rietmann am St i c h-
tag für 1 Kilogramm Rinds-
entrecôte 72 Franken – bei
den beiden Metzgereien Hul-
liger in Bern und Hauser in
Schaffhausen war das edle
Stück hingegen für 54 Fr a n k e n
zu haben. Exakt diesen Preis
verlangte auch die Migros Zü-
rich, derweil Coop in Luzern
den Kilopreis bei gut 69 Fran-
ken ansetzte.

Sibyl Anwander, Landwirt-
schaftsexpertin bei Coop,
rechtfertigt diesen hohen Preis
mit Mehrkosten beim Natura-
Beef-Label, «mit dem wir bei
den Kunden zusätzliches Ver-

trauen schaffen». Das Rind-
fleisch stamme aus besonders
tierfreundlicher Haltung, so
Anwander, «und damit bre-
chen wir auch eine Lanze für
die gewerblichen Metzgerei-
betriebe».

Kompetente 
K u n d e n b e ratung an
oberster Stelle

Ein leichter Tritt ans Schien-
bein der regionalen Metzger.
Susanna Zimmerli, Metzgers-
frau aus Aarau, hält jedoch nicht
viel «von diesem Label-Salat»
bei den Giganten des De t a i l h a n-
dels: «Unser Fleisch stammt
von Bauernhöfen der n ä h e re n
Umgebung. Wir wissen also ge-
nau, wie die Ti e re gehalten und
gefüttert werden – dafür brau-
chen wir kein Label.» Qualität
heisse überdies eine kompeten-
te Beratung der Kundschaft.

Ähnlich argumentiert der
Luzerner Quartiermetzger Urs
Doggwiler: «Im Gegensatz zu
Migros und Coop kennen wir
unsere Kunden noch beim
Namen – sie sind für uns nicht
einfach irgendwelche Num-
mern auf Cumulus- und
Superkarten.» Auch wenn das
Fleisch nicht mit einem Label
versehen sei – «kleine Betriebe
bürgen für gute Qualität».

Ebenfalls Unterstützung gibt
es von Balz Horber, Direktor
des Verbandes der Schweizer
Metzgermeister (VSM): «Mit
Herkunftsnachweisen sowie
Kontrollen bei Fütterung und
Haltung kopieren die grossen
Anbieter g ewerbliches Br a u c h-

tum. Nu n den Schluss zu zie-
hen, Fleisch ohne Label bedeu-
t e minderwertige Qualität, ist
absolut unzulässig.»

Gleichwohl, unter Qualität
verstehen nicht alle Metzgerei-
geschäfte dasselbe. Beispiel
mageres Kalbsvoressen: Der
eine Metzger entfernt sogar
das letzte Fetthäutchen, der
andere setzt das Messer weni-
ger grosszügig an. Feine
Unterschiede, die sich aber auf
den Preis auswirken.

M i g ro s - G e n o s s e n-
schaften machen 
verschiedene Pre i s e

Das weiss auch Jürg Sachs,
Marketingleiter Fleisch bei der
Migros-Genossenschaft Aare:
Die zehn Genossenschaften,
die ihre Produkte selbständig
einkaufen, hätten nicht über-
all dasselbe Sortiment, zudem
seien «gewisse Qualitätsunter-

1 6 N r. 9 1 2 . M a i 2 0 0 4 s a l d o

M E T Z G E R E I B R A N C H E

S c h we i zer Fleisch kommt die Ko n s u m e n-
ten teuer zu stehen – zu teuer, sagen selbst
die Me t z g e r. Doch auch bei den Gro s s-
ve rteilern fahren die Kunden nicht günstig.

F l e i s c h p reise in Fra n ken pro Kilogra m m
Metzgerei Fleisch- Rindsge- Schweins- Kalbs- Schweins- Rinds-

käse schnetzeltes nierstück voressen filet entrecôte

Migros, Aarau 19.50 30.50 37.50 33.50 50.50 56.–

Zimmerli, Aarau 22.– 35.– 42.– 45.– 58.– 58.–

Eiche, Basel 21.50 42.– 39.– 36.– 54.– 68.50

Globus, Basel 23.– 34.– 38.– 41.– 54.– 62.–

Hulliger, Bern 23.– 31.– 35.– 32.– 51.– 54.–

Junker, Bern 16.– 34.– 40.– 33.– 52.– 55.–

Coop, Luzern 23.– 31.50 35.– 38.50 52.50 69.50

Doggwiler, Luzern 19.50 29.90 37.50 31.50 43.50 56.90

Rietmann, St.Gallen 23.– 33.– 42.– 41.– 53.– 72.–

Schär, St.Gallen 20.– 35.– 38.– 35.– 49.– 64.–

Hauser, Schaffhausen 24.– 32.– 34.– 32.– 46.– 54.–

Peter, Schaffhausen 22.– 36.– 34.– 30.– 51.– 56.–

Bär, Zürich 26.– 42.– 40.– 42.– 62.– 68.–

Migros, Zürich 18.– 29.– 34.– 31.– 49.– 54.–

Deutschland
Jansen, Lörrach 15.30 22.60 21.10 34.30 32.– 38.20

Migros, Lörrach 14.80 21.10 13.30 19.50 19.50 38.20

Famila, Waldshut 10.90 23.40 15.60 28.10 23.40 28.10

Kalbacher, Waldshut 15.30 21.70 20.10 24.20 25.70 35.70

M e t z g e reien: Beim Fleisch gibt es

F l e i s c h p reise: Dar f s
e t was mehr sein?
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schiede» möglich. Und unter-
schiedliche Preise: So zahlten
die Kunden bei der Migros in
Aarau am Stichtag fürs Kilo-
gramm Schweinsnierstück gut
37 Franken – bei den Zürcher
Filialen wurde die gleiche Me n-
g e für 34 Franken angeboten.

Viel Geld, denn 100 Kilo-
meter von der Wirtschaftsme-
t ropole entfernt bot der orange
Riese im deutschen Lörrach
das Kilogramm Nierstück für
gut 13 Franken an. «Und zwar
zu einer Qualität wie in der
Schweiz», wie Erich Fischer,
Geschäftsleiter Mi g ros De u t s c h-
land, versichert. Günstigere
Produzentenpreise, grösserer
Konkurrenzdruck und gerin-
g e re Me h rwe rt s t e u e r - Ab g a b e n
– das sind laut Fischer die drei
Hauptgründe, weshalb deut-
sches Fleisch derart günstig 
offeriert werden kann.

Bei solchen Preisen müssen
VSM-Direktor Horber und

seine 1500 Metzgermeister leer
schlucken. Trotz anderer Pro-
duktionsbedingungen, tiefere r
Löhne und weniger harten Vo r-
schriften in der Tierhaltung:
«Das Fleisch kostet im Schnitt
die Hälfte weniger als bei uns.
Diese Di f f e renz kann aber nur
zum Teil durch die bessere
Qualität in der Schweiz erk l ä rt
we rd e n», gesteht der höchste
Schweizer Metzger.

Die Ko n s u m e n t e n
kaufen billiges
Fleisch im Ausland

Die Tendenz der Schweizer
Kundschaft, vor allem Ed e l-
s t ü c ke wie Filet und Entrecôte
ennet der Grenze zu kaufen,
macht der heimischen Fleisch-
branche Bauchweh. 2003 ver-
zehrte der durchschnittliche
Konsument knapp 60 Kilo-
gramm Fleisch – ein Wert, der
seit einigen Jahren mehr oder

weniger stabil ist. Allerdings
wurden von diesem Konsum
nach Horbers Schätzung 5 bis
10 Prozent im nahen Ausland
gedeckt. In Zahlen: Den
S c h we i zer Metzgern gingen im
letzten Jahr 350 bis 700 Mi l l i o-
nen Franken verloren.

Horber hat kein pfannen-
fertiges Rezept, um die Ab-

wanderung der Käuferinnen
und Käufer zu stoppen. Im
Hinblick auf eine teilweise 
Liberalisierung des Fleisch-
markts verlangt er aber, dass
die Schutzzölle auf ausländi-
schem Fleisch nach und nach
re du z i e rt we rden. Ko n k ret: Di e
Kunden hätten mehr Auswahl
zwischen günstigen Ausland-
produkten und teurem In-
landfleisch – die Schweizer
Metzgereibranche käme gehö-
rig unter Druck.

Dabei seien die Margen
schon heute nicht berauschend,
tönt es bei den Metzgereibe-
trieben. Laut V S M - Be re c h n u n g
verbleiben den Metzgern von
einem Kilogramm verkauftem
Sc h weinefleisch gut 6 Fr a n k e n
und vo n einem Kilo Rind an-
n ä h e r n d 11 Franken in der
Kasse – brutto indes. Sämtli-
che Betriebskosten wie Löhne
müssen mit diesem Geld be-
rappt werden.

Ein wenig Luft scheint es
aber zu geben: Weil Gastrofir-
men Fleisch in e r h e b l i c h e m
Umfang bez i e h e n, dürfen Res-
taurantbesitzer und Hoteliers
mit happigen Rabatten rech-
nen. So zahlen Wirte für ein
Kilogramm Entrecôte bei vie-
len Metzgereien statt rund 60
nicht einmal 40 Franken.

P r i vatkunden 
bezahlen für die 
G a s t ro b ra n c h e

Die Verkäufer rechtfertigen
diese Praxis unter anderem 
damit, dass der Absatz von
grösseren Mengen notwendig
sei, um frische Produkte zu
g a r a n t i e ren. VSM-Chef Hor-
ber formuliert es noch ein we-
nig anders: «Überspitzt könn-
te man sagen, dass die Metzge-
reikunden die Ga s t ro b r a n c h e
q u e r s u bve ntionieren.»

Thomas Roth
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bt es in der Schweiz gewaltige Preisunterschiede – weitaus am günstigsten ist  aber die deutsche Konkurrenz 

Saldo verglich die Preise
von sechs Fleischsor-
ten bei 18 Metzgereien

und Grossverteilern in sie-
ben Schweizer Städten so-
wie im deutschen Grenzge-
biet. Die Auswahl der Ge-
schäfte erfolgte nach dem
Zufallsprinzip, und für die
Stichprobe galten vier Be-
dingungen: Fleisch aus dem
Offenverkauf, Produkte aus
einheimischer Produktion
(Schweiz oder Deutsch-
land), keine Bio-Artikel und
keine Aktionen.

P re i s ve rg l e i c h


